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Nette Leute in der Sauna

Wilhelm R. Vogel

„Also erzählen Sie, nehmen Sie sich aber ruhig Zeit dafür.“ Der 
dicke Polizist lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete das 
Paar, das vor ihm saß. Interessant, wie ähnlich sich so alte Eheleute 
werden. Auch wenn sie klein und dick, er aber sehr lang und hager 
war, so hatte ihnen das gemeinsame Leben die gleichen Lachfalten 
ins Gesicht geschrieben. Aber ihre Augen verrieten, dass sich ihnen 
das Leben nicht immer von der schönen Seite gezeigt hatte.
Die Gedanken der alten Frau kreisten um den Abend des vergange-
nen Tages. Sie hatten die kleine Privatsauna, die sie mit ihrem Mann 
betrieb, schon abschließen wollen, als die beiden jungen Leute Einlass 
begehrten. Er war etwa dreißig, kräftig gebaut mit einem Anflug von 
Fettleibigkeit und mit einem schwarzen Anzug bekleidet; sie hinge-
gen schlank, rothaarig, mit kurzem Rock und hochhakigen Schuhen. 
Die Kleidung und Schmuck der beiden schienen um vieles teurer, 
als sie es sonst von den Saunabesuchern gewohnt waren - und beide 
hatten sie getrunken. Viel getrunken.
Ihren Mann, der die beiden nicht mehr einlassen wollte, schob der 
Kerl einfach zur Seite. Gar nicht böse oder aggressiv, sondern in der 
Art eines Menschen, der sich nicht vorstellen kann, dass andere auch 
ihre eigenen Vorstellungen haben. Die junge Frau lachte dazu, als 
wäre es ein guter Witz gewesen. „Du bist urcool, Bär!“, schmeichelte 
sie ihm. Obwohl sie mit ihrem Mann noch im Umkleideraum stand, 
um sie beide, da sie schon einmal da waren, nach ihren Wünschen 
zu fragen – einiges an Getränken lag noch im Kühlschrank und ein 
kleiner Imbiss wäre schnell gemacht – begann die Frau sich auszu-
ziehen. Ein wenig wankend streckte sie ihre Brüste dem alten Mann 
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entgegen: „Na das wäre wohl etwas anderes als die vertrockneten 
Titten deiner Alten. Dabei lachte sie wieder so wie zuvor und diesmal 
stimmte auch der Kerl, den sie Bär genannt hatte, ein. „Wodka“ for-
derte er dann, mit einer Stimme, die keinen Widerspruch kannte, 
„Wodka ist in der Sauna immer noch das Beste, vor allem nach einem 
erfolgreichen Spielchen.“ Nachlässig warf er seine Aktenkoffer in 
den Spind. Der kleine Schlüssel, den er um den Hals hatte, schien zu 
diesem Koffer zu gehören.
Die alte Frau war froh, dass sie noch eine Flasche Wodka im Kühl-
schrank wusste, den ihr Mann schweigend holen ging. Auch wenn 
es ihr Beruf mit sich brachte, dass sie zwischen nackten Menschen 
herumgingen, so war es doch diesmal etwas völlig anderes, als die 
beiden splitternackt im Raum standen - sie konnte selbst nicht sagen, 
worin dieser Unterschied bestand. 
Der Bär trank die beiden Wodkagläser mit einem Schluck aus und 
warf sie dann in hohen Bogen in eine Ecke des Raumes, wo sie klir-
rend zerbrachen. „Was soll ich mit dem Zeug? Gib die ganze Flasche 
her!“ und er tat auch daraus noch einen großen Zug. „Dein Glück, 
dass der kalt ist, aber wenn die Flasche leer ist, will ich noch eine.“ 
„Das ist die letzte!“ Ihr Mann stand aufrecht vor ihm und sah ihm 
ungerührt in die Augen. Sie spürte, wie sich ein Gefühl in ihr breit 
machte, wie sie es aus der ersten Zeit ihres Zusammensein so gut 
gekannt hatte. 
„Dann dreh ich dir den Hals um und den deiner fetten Alten gleich 
mit!“
Die junge Frau lachte wieder auf, diesmal noch schriller als vorher, 
und sie griff sich ebenfalls die Flasche. Während sie sich zurücklehn-
te, drehte sie dem alten Mann ihr Geschlecht zu und fuhr mit dem 
Mittelfinger der linken Hand darüber, während sie mit den Hüften 
wackelte. Das erheiterte sie so, dass sie sich beim Trinken verschluck-
te. 
Der Bär riss ihr die Flasche aus der Hand und gab ihr einen Schlag 
auf den Hintern, dessen eine Hälfte augenblicklich eine tiefrote Farbe 
annahm. 
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„Räumt die Scherben weg!“, fuhr er die beiden Leute an, „und besorgt 
auch noch Kaviar, sonst reiß ich die Bude zusammen. Wir gehen 
jetzt schwitzen. In einer halben Stunde! Versteht ihr? In einer halben 
Stunde!“
„Wir werden unserer Bestes tun!“ Der alte Mann verbeugte sich vor 
den beiden. „Ich hoffe die Temperatur ist so angenehm!“ Dann drehte 
er den Temperaturregler auf volle Leistung. Und wieder verbeugte er 
sich. Die alte Frau erinnerte sich noch an ihre Gänsehaut, als sie die 
Augen ihres Mannes gesehen hatte. 
„Also erzählen Sie uns jetzt, was geschehen ist!“ Die Stimme des 
Beamten, die sie aus ihren Erinnerungen gerissen hatte, ließ immer 
noch keine Spur von Ungeduld erkennen.
„Es war schon ziemlich spät“, begann die alte Frau, „als die beiden 
geläutet haben. Zuerst wollten wir sie gar nicht herein lassen, aber 
dann haben sie uns so nett gebeten, dass wir doch schwach gewor-
den sind. Bei Liebespaaren werde ich überhaupt leicht schwach. Da 
erinnere ich mich immer so an früher.“ Sie warf ihrem Mann einen 
zärtlichen Blick zu. 
„Lasst euch ruhig Zeit“, haben wir ihnen gesagt. Die beiden waren so 
nett, dass wir dachten, wir können sie ruhig alleine lassen. Sie waren 
ja doch zu zweit. Wenn nur einer alleine drinnen ist, sind wir aber 
immer ganz in der Nähe. Könnte ja sein, dass einem schlecht wird. 
Wir haben ihnen noch gezeigt, wo sie die Temperatur einstellen, die 
haben sie dann auf ganz heiß eingestellt, und dann sind sie in die 
Sauna. Sie haben auch gebeten, ob sie die Flasche mit dem Wodka 
mitnehmen dürfen. Nur kurz, haben wir gesagt, nicht wenn ihr länger 
drinnenbleibt, so zum Aufguss und so. Dann sind wir gegangen. Wir 
haben ja diese Klingel im Ruheraum, mit der sie uns jederzeit rufen 
können. Und unsere Wohnung ist gleich daneben. Ja, und vor dem 
Weggehen hab ich noch hineingesehen und ihnen kurz gewunken. 
Dabei muss es passiert sein. Meine Füße sind am Abend meist sehr 
geschwollen und ich schlurfe über den Boden, dabei muss ich den 
Keil, der sonst zum Offenhalten der Türe dient, so unglücklich ange-
stoßen haben, dass er zur Türe hin gerutscht ist.“
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An dieser Stelle barg die alte Frau ihr Gesicht in den Händen und 
verharrte eine Zeit lang in dieser Stellung. „Schrecklich!“, sagte sie 
schließlich und nahm die Hände vom Gesicht. Ihr Mann nickte. 
„Ja, ein schrecklicher Unfall!“ Der Polizist war aufgestanden und ging 
langsam im Raum auf und ab. „Der Mann war übrigens ein bekannter 
Spieler, der ein Vermögen ererbt hatte und es langsam durchbrachte. 
Sie war seit einigen Monaten seine Freundin.“ 
Er machte eine Pause, bevor er weitersprach: „Fast zwei Stunden bei 
größter Hitze, das hätte auch sonst niemand überlebt. Die Sauna ist 
übrigens amtlich gesperrt. Sie müssen sicherstellen, dass Derartiges 
nicht mehr geschehen kann. Erst nach einer Überprüfung der ganzen 
Anlage können Sie wieder öffnen.“
Es war der alte Mann, der diesmal das Wort ergriff: „Das ist für uns 
kein Problem mehr. Wir sind alt genug, haben uns etwas erspart und 
sperren jetzt zu. Nach diesem Schrecken gehen wir in Pension.“ 
„Das ist eine gute Idee, nach all dem haben Sie das umso notwendi-
ger.“ 
„Werden Sie uns noch brauchen?“ Sie hatten das fast gleichzeitig 
gefragt. 
Der Kommissar schüttelte den Kopf. "Nein, der Fall ist klar!"
Mit gesenkten Köpfen verließen die beiden alten Leute das Kommis-
sariat. Ein bedauernswertes Paar, das in seinen abgetragenen Kleidern 
durch die Stadt ging und so ganz anders wirkte als die beiden Leute, 
die zwei Monate später in einem Viersternhotel auf Gran Canaria gut 
gelaunt auf das Wohl ihrer ehemaligen Kunden anstießen, vor allem 
auf das Wohl der letzen beiden Kunden, die ihnen in einem Akten-
koffer ein Vermögen hinterlassen hatten. 
Den Holzkeil mit den von der Polizei unbeachteten Hammerspuren 
auf der Flachseite, hatten sie als Glücksbringer mitgebracht. 
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Ausgelebt

Petra Ewering

In Filmen und Romanen begegnen wir ihnen, den Liebhabern, die 
zu Tätern werden. Im realen Leben wird niemand mit einem Schlage 
zum Mörder.
Lange hatte Luis darüber nachgedacht, er war sich sicher, dass seine 
Geliebte so wie er fühlte. In seinem Hirn brodelte es und seine bislang 
ungestellten Fragen blieben unbeantwortet.
„Wie wird es danach sein? Können wir uns dann noch in die Augen 
schauen? Werden die Gewissensbisse uns bis in alle Ewigkeit verfol-
gen?“ 
Also machten sie so weiter wie bisher.
Dieses Leben war ungerecht, denn Luis liebte Hanna wirklich. Aber 
deswegen konnte er Till nicht einfach ermorden. Schließlich waren 
sie seit Jahren die besten Freunde und als Till Hanna heiratete, war 
Luis sein Trauzeuge. Er schritt langsam den Gehweg entlang, die Ein-
ladung passte ihm überhaupt nicht, aber Till wollte mit ihm auf seine 
neue Idee anstoßen. Einfallsreich war er, ohne Zweifel. Auch lebte er 
sehr gut davon. Immerhin leisteten sich beide ein großes Haus. Als 
Architekt hatte Till viele seiner guten Einfälle hier kreativ umgesetzt. 
Vor der Haustür wartete Luis ziemlich lange, bis er auf die Klingel 
drückte.
Als Hanna ihren Geliebten erblickte, warf sie sich ihm um den Hals. 
Dann seufzte sie mitleidsvoll und schluchzte: „Luis, es ist so schreck-
lich, wenn du wüsstest, was passiert ist.“ 
Luis atmete tief, dann sagte er angsterfüllt: „Weiß Till?...“ Bevor er 
den Satz beenden konnte, winkte Hanna ab, doch sie konnte vor 
lauter Aufregung nicht reden. „Was ist denn los, komm, sag schon“, 
forderte Luis nervös. Dann fragte er entsetzt: „Ist Till tot?“ 
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Hanna schüttelte den Kopf: „Nein, noch nicht, aber es ist sicher, dass 
er sterben wird.“ 
Eine unerwartete Lösung, die Luis Freude statt Trauer ins Herz trieb. 
„Was ist denn passiert?“, wollte er wissen.
Hanna holte tief Luft, dann sprudelte es auch ihr heraus: „Till hatte 
einen Herzanfall. Ich telefonierte zwar sofort mit der Klinik, die auch 
unverzüglich einen Arzt schickte, aber der machte mir wenig Hoff-
nung, auch fuhr der Krankenwagen ohne Till wieder fort, weil er 
nicht mehr transportfähig ist. Nun liegt Till im Schlafzimmer und 
wartet auf sein Ende.“ 
Ein bisschen seltsam fühlte sich Luis dann doch, als er mit Hanna das 
Schlafzimmer betrat.
Da lag sein bester Freund, bleich und dem Tode geweiht. Diesen Tag 
hatte er sich so oft gewünscht und nun schien sein größter Wunsch 
in Erfüllung zu gehen. 
Luis trat an das Bett, setzte sich auf die Kante, nahm Tills  Hand und 
legte eine Trauermiene auf. Hanna ließ die beiden Männer alleine.
In diesem Moment öffnete Till die Augen, starrte seinem langjäh-
rigen Freund ins Gesicht und begann angestrengt zu reden. „Mein 
Bester, ich muss dir etwas abverlangen, aber bitte erzähle Hanna 
nichts davon. In meinem Schreibtisch ist ein kleines Kästchen, in 
dem befinden sich Liebesbriefe und Fotos. Ich habe Hanna betrogen. 
Bitte vernichte diese Beweise, wenn ich gestorben bin. Verbrenne 
alles, damit nichts davon erhalten bleibt. Sollte ich aber überleben, so 
gib mir das Kästchen zurück.“ 
Luis gab sein Versprechen und tätschelte die kalte Hand seines Freun-
des.
Es dauerte nur noch wenige Minuten, dann verstarb Till. 
Als Till aus dem Hause getragen wurde und Hanna ihren toten 
Ehemann bis zum Leichenwagen begleitete, suchte Luis im Schreib-
tisch nach dem besagten Objekt. Er fand es verschlossen vor. Der 
Inhalt interessierte ihn überhaupt nicht. Luis stopfte das Kästchen 
in die große Innentasche seines Mantels, den er sich lässig über den 
Arm warf und verabschiedete sich unverzüglich von Hanna. 
Nachdem sie sich versichert hatte, dass er ihr beistand, ließ sie ihren 
Geliebten gehen.
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Luis eilte nach Hause, denn er wollte so schnell wie möglich dieses 
Kästchen loswerden. Hanna sollte nichts von alledem erfahren. Auch 
sollte Till nicht als treuloser Gatte in ihrer Erinnerung bleiben.
Luis stürmte in die Diele, hier befand sich ein großer Kamin, in dem 
er sofort ein Feuer entfachte. Als das Holz lodernd brannte, warf er 
mit einem breiten Grinsen das Kästchen in die Flammen.
Die Explosion war im Umkreis von einigen Kilometern zu hören. In 
der nahen Umgebung barsten in den Häusern und Autos die Fenster-
scheiben. Die Feuerwehr suchte zwei Tage, um die Leiche von Luis 
in den Trümmern zu finden. Er lag unter  all dem Schutt und einge-
stürztem Mauerwerk begraben.
Die Ursache war eindeutig. Jedoch konnte sich niemand das Motiv 
erklären. 
Am allerwenigsten Hanna.


